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Erfolge in der Doping-Bekämpfung sind kein Grund zur Entwarnung

Bilanz-Pressekonferenz der NADA

Die deutsche Bilanz des Jahres 2003 im Kampf gegen Doping im Sport, vorgestellt von der Nationalen Anti Doping Agentur (NADA) und dem Bundesinstitut für Sportwissenschaft in Bonn, kann sich sehen lassen. Im Humansport waren bei Athleten, die unter dem Dach des Deutschen Sportbundes (DSB) aktiv sind, 7.798 Analysen (242 mehr als im Jahre 2002) vorgenommen worden. Nur 38 Proben - gleich ca. 0,5 Prozent - waren positiv. Im Vergleich zum Vorjahr war relativ so gut wie keine Veränderung zu erkennen. „Das ist aber kein Grund, im Kampf gegen Doping das Engagement zurückzunehmen“, sagt Prof. Wilhelm Schänzer vom IOC-akkreditierten Labor in Köln. Von den 38 positiven deutschen Dopingfällen unter dem Dach des DSB traten 29 nach 3.708 Wettkampfkontrollen und nur neun nach 4.090 Trainingskontrollen auf. 

Weiterhin bedenklich ist, was sich außerhalb der DSB-Hoheit auf dem Dopingsektor abspielt. Von 156 Proben im Bereich des Bundes Deutscher Berufsboxer fielen 6 positiv (knapp vier Prozent) auf. Die „Schwarzen Schafe“ sind weiterhin im Deutschen Bodybuilder- und Fitnessverband zu finden. Von 32 Proben waren 6 positiv (knapp 19 Prozent).

Ausländische Verbände und Internationale Organisationen ließen 7.555 Analysen in Kreischa und Köln durchführen. Dabei kamen 103 positive Fälle zu Tage - das ist relativ dreimal mehr als das DSB-Ergebnis. „Gespannt waren wir,“ so Prof. Klaus Müller vom IOC-anerkannten Labor in Kreischa, „als wir Ende des letzten Jahres Nachuntersuchungen in Richtung Tetrahydrogestrinon (THG) vorgenommen haben.“ In den USA, aber auch in Großbritannien, waren vor allem einige Top-Leichtathleten mit THG aufgefallen. „Aber an uns ist dieser Kelch wohl vorüber gegangen“, atmete Prof. Müller auf. Von den in Deutschland vorgenommenen 3.096 THG-Nachuntersuchungen war nicht eine einzige positiv. Hilfreich war, dass THG von den Biochemikern sehr schnell demaskiert werden konnte.

Entwarnung also zumindest was die deutsche Szene anbetrifft? „Wir können mit unserem Engagement Doping nicht ausschließen. Aber wir können Dämme aufbauen, die dem Betrug im Sport Einhalt gebieten“, sagte Prof. Dirk Clasing als stellvertretender Vorsitzender der NADA. Womit zugleich aber schon ein Problem angesprochen wurde. Die Schutzdämme stehen nämlich noch immer auf wackligem Fundament. Der NADA fehlt Geld. Nach der Deutschen Bank und der Deutschen Telekom (jeweils 500.000 Euro) hat sich adidas mit 100.000 Euro erst als drittes privatwirtschaftliches Unternehmen in das Stiftungskapital eingebracht. „Für eine Intensivierung der Wettkampfkontrollen und den Aufbau eines Sportschiedsgerichts fehlen uns einfach die finanziellen Mittel“, klagt NADA-Vorstandsmitglied Markus Hauptmann. Der Geldmangel hat zwei Ursachen: Sowohl das gesamte Stiftungskapital als auch dessen derzeitige Verzinsung sind zu niedrig.

Mit seiner eigenen Praxis, aber auch mit der Rückendeckung der World Anti-Doping Agency (WADA) und ihrer Charta lassen DSB und NOK keine Zweifel am Kampf gegen Doping auftauchen. Aber Kritik an Inhalten der WADA-Verbotsliste wird deutlich formu-
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liert. Sowohl Prof. Schänzer als auch Prof. Müller halten es für einen Fehler, dass Creatin nicht in der Liste verbotener Substanzen auftaucht. Was Asthmamittel anbetrifft, ist man sich jedoch noch nicht einig. Prof. Clasing hält es nicht für notwendig, dass Asthmamittel auf der WADA-Verbotsliste aufgeführt werden. „Da bin ich jedoch ganz anderer Meinung“, kontert Prof. Schänzer.

Was bringt die Zukunft vielleicht schon in einem halben Jahr in Athen? Schänzer: „In Sydney hatten wir 11 Dopingfälle. Ich gehe davon aus, dass das die Größenordnung ist, mit der wir auch in Athen rechnen müssen.“ Es sei denn, die Wachstumshormone (HGH) schlagen wie eine Bombe ein. Prof. Schänzer sieht in ihrer Anwendung das Hauptproblem der Dopingzukunft. Die Hoffnung ruht auf dem Nachweisverfahren, das der jetzt in Berlin tätige Hormonforscher Dr. Christian Strasburger entwickelt hat. Noch fehlt diesem Verfahren die IOC-Anerkennung. Könnte dies ein Freibrief für Betrüger sein? „Vielleicht gelingt es noch bis Athen, Strasburgers Nachweisverfahren auch rechtssicher zu machen. Ich kann nur jeden Athleten davor warnen, darauf zu hoffen, dass in Athen noch keine Tests durchgeführt werden. Ob wir in Athen auf HGH testen oder nicht, wird erst im allerletzten Moment bekannt gegeben“, warnt Prof. Wilhelm Schänzer alle, die ein Schlupfloch suchen. 

Interessant war der Hinweis, dass ja letztlich mit relativ großem Aufwand nur ein minimaler Teil des deutschen Sports auf Missbrauch und Betrug hin geprüft würde. Und was ist mit dem Heer von jugendlichen Sportlern, denen es nicht schnell genug geht, gleiche Leistungen zu erbringen wie austrainierte Topathleten? Oder was ist mit der wachsenden Zahl von Alterssportlern, die bei immer mehr Senioren-Meisterschaften von unseligem Ehrgeiz erfasst werden und mit Hilfe aller pharmazeutischen Möglichkeiten die in jungen Jahren verpassten Erfolgserlebnisse nachholen wollen? Die Antwort von Prof. Dirk Clasing ist gemessen am Kostenaufwand und der begrenzten personellen Möglichkeiten nachvollziehbar und verständlich, letztlich aber eine Bankrotterklärung: „Hier sind wir weitgehend machtlos.“ Prof. Klaus Müller aus Kreischa stimmte zu, dass die Dopingproblematik z.B. bei Masters-Turnieren in der Leichtathletik oder beim Schwimmen durchaus vorhanden ist und die Tests keineswegs ausreichend seien. „Um so wichtiger ist es, beispielhaft die Spitzensportler zu kontrollieren in der Hoffnung, das Nachwuchssportler und Alterssportler ausreichend aufgeklärt werden und die entsprechenden Konsequenzen ziehen.“

Hans-Peter Detmer

Förderung junger Frauen im Hochschulsport

Das Mentoring - Projekt „Tandem“ im Allgemeinen Deutschen Hochschulsportverband (adh) unterstützt und fördert gezielt junge Frauen im Hochschulsport durch namhafte Mentorinnen und Mentoren, die entweder eine enge Bindung zum adh haben oder an einer Hochschulsporteinrichtung in leitender Funktion tätig sind. So zum Beispiel bieten Henning Schreiber und Karin Fehres als ehemalige adh - Generalsekretäre und Heiner Henze als ehemaliger NOK - Generalsekretär als Mentoren ihre Hilfe und Unterstützung an. Die einjährige Zusammenarbeit der „Tandems“, jeweils bestehend aus einer Mentee und einer Mentorin/ einem Mentor, wird von der Deutschen Sportjugend finanziell unterstützt.
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Bewegungsmangel bei Kindern – ein gesamtgesellschaftlicher Risikofaktor

Consensus-Erklärung des Club of Cologne

Anlässlich der 3. Konferenz des Club of Cologne Ende letzten Jahres mit dem Thema „Bewegungsmangel bei Kindern – Fakt oder Fiktion?“ wurde eine Consensus-Erklärung erarbeitet und verabschiedet, die jetzt auch als gedruckte Fassung vorliegt. Rund 60 Personen aus Sportorganisationen, Hochschulen, Ärzteschaft und Politik haben daran mitgewirkt bzw. unterstützen die Erklärung namentlich. Dazu gehören u. a. die Vize-Präsidenten Dr. h. c. Johannes Eulering (Landessportbund Nordrhein-Westfalen), 
Eberhard Kilian (Deutscher Handball-Bund) und Helmut Zimmermann (Deutscher Sportlehrerverband), ferner Generalsekretär Hans-Peter Wullenweber (Deutscher Turner-Bund), der Präsident der Deutschen Gesellschaft für Sportmedizin und Prävention, Prof. Dr. Hans-Hermann Dickhuth, der Rektor der Deutschen Sporthochschule Köln, Prof. Dr. Walter Tokarski, sowie Gisela Hinnemann als amtierende Vorsitzende des Sportausschusses im nordrhein-westfälischen Landtag. 

In der Erklärung wird die Unverzichtbarkeit von Bewegung für die Entwicklung von Kindern bekräftigt. Bewegung ist Ausdruck von Vitalität, von kindlicher Neugier und Lebensfreude. Durch Bewegung bringen Kinder ihre eigene Entwicklung voran. Man kann sogar an ihren Bewegungen ablesen, wie (gut) es ihnen geht. Kinder brauchen Bewegung, damit sie sich gesund und leistungsfähig entwickeln. Bewegung ist nicht nur unerlässlich für die körperliche, sondern auch für die kognitive Entwicklung, weil sie die Lernbereitschaft und die Lernfähigkeit sowie das psycho-soziale Wohlbefinden fördert. Mit ihren Bewegungen begreifen, erobern und erweitern Kinder ihre (Nah-) Welt und erwerben gleichsam Selbstkontrolle und Selbstachtung. Bewegungskönnen ist somit Voraussetzung, um an wertvollen Bereichen der Kultur - insbesondere an den vielfältigen Formen des Sports - aktiv und gestalterisch teilhaben zu können. Die Voraussetzungen dafür sind im Kindesalter zu schaffen. 

Bewegungsmangel im Kindesalter kann jedoch zu nachhaltigen negativen Begleiterscheinungen führen, und zwar sowohl für das einzelne Kind als auch für die Gesellschaft insgesamt. Neueste wissenschaftliche Erkenntnisse legen diese Befürchtungen nahe: Immer mehr Kinder sind übergewichtig und setzen Adipositas im weiteren Leben fort. Durch Bewegungsmangel wird das Risiko vieler Erkrankungen des Herz-Kreislauf-Systems und des aktiven und passiven Bewegungsapparates erhöht. Diese Entwicklung beginnt schon im Kindesalter, wenngleich die Folgen erst später immer deutlicher wahrgenommen werden. In der vierteiligen Kölner Erklärung wird daher auch die Forderung nach begründeten Bildungsstandards für Bewegung und körperliche Entwicklung in der Schule auf der Grundalge von verlässlichen Diagnose-Instrumentarien erhoben.

Der Consensus-Text mündet schließlich in eine Art Maßnahmenkatalog („Was sofort zu tun ist“), mit dem die negativen Folgen von Bewegungsmangel im Kindesalter eingedämmt bzw. beseitigt werden sollen: Eltern aufklären und in die Verantwortung für einen vielgestaltigen Bewegungsalltag ihrer Kinder einbinden; Kinderärzte und den öffentlichen Gesundheitsdienst als Anwälte für eine bewegungsreiche Kindheit gewinnen, bei der Stadtplanung wohnungsnahe Bewegungsräume stärker berücksichtigen, das 
(sport-) pädagogische Fachpersonal in Kindergärten und Schulen besser qualifizieren, 
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die Sportvereine und Sportverbände unterstützen, insbesondere solche spezifischen Angebote auszubauen, die für alle Kinder einladend und förderlich sind. Und nicht zuletzt richtet sich der Appell auch an die Verantwortlichen in der Schul- und Sportpolitik sowie in der Gesundheits- und Verbraucherpolitik, das Thema „Mehr Bewegung für Kinder“ bei Beratungen und Entscheidungen angemessen zu berücksichtigen. Weitere Informationen über den Chairman des Scientific Council des Club of Cologne: Prof. Dr. Dietrich Kurz, Universität Bielefeld, Postfach 100131, 33501 Bielefeld sowie im Internet unter: www.club-of-cologne.de.

Dr. Detlef Kuhlmann

Sporthilfe-Vorstand mit Blick auf Athen: Eine Million Euro mehr für Olympiaförderung

Dr. Christian Bassemir in den Gutachterausschuss berufen

Ein positives Fazit des 34. „Ball des Sports“ zog der Vorstand der Stiftung Deutsche Sporthilfe auf seiner 123. Sitzung am 19. Februar 2004 in der Zentrale der Dresdner Bank in Frankfurt am Main. „Es war ein ausgezeichneter Ball des Sports, wir haben von unseren Gästen und von den Medien nur Lob bekommen. Stimmung und Atmosphäre waren so, wie sich dies für einen Top-Event in Deutschland gehört - einfach Spitze“, sagte Hans-Ludwig Grüschow, Vorsitzender des Vorstandes. „Hierauf lässt sich für die Zukunft aufbauen.“

Auf der Tagesordnung stand neben der Vorbereitung für Athen 2004 auch die Berufung des ehemaligen Hockey-Nationaltorwarts Dr. Christian Bassemir in den Gutachterausschuss, dem nun acht Mitglieder angehören. „Es zeigt sich immer mehr, dass die Sportler nicht vergessen, was die Sporthilfe für sie getan hat“, sagte Grüschow. „In vielen Bereichen stehen uns ehemalige Athleten ehrenamtlich zur Seite, die ihr berufliches Know-How in die Arbeit der Sporthilfe einbringen.“ Neben Bassemir (Hockey) sind auch die Gutachter Petra Behle (Biathlon), Olaf Heukrodt (Kanu), Alexander Koch (Fechten) und Ingrid Mickler-Becker (Leichtathletik) zu ihrer aktiven Zeit von der Sporthilfe gefördert worden. Der 47-jährige Arzt Bassemir, Olympiazweiter von 1984, betreibt in Bruchsal eine Fachpraxis für Orthopädie. In der Nachfolge des jetzigen NOK-Präsidenten Dr. Klaus Steinbach, der zehn Jahre als Gutachter mitwirkte, soll Bassemir die Kompetenz des Ausschusses in medizinischen Fragen stärken. Das Gremium entscheidet satzungsgemäß über die Förderausgaben der Sporthilfe, die sich 2003 und 2004 auf insgesamt 26 Millionen Euro belaufen.

Erstmals seit fünf Jahren muss die Sporthilfe wieder ihre Rücklagen angreifen. Dies erfolgt jedoch planmäßig, da im Hinblick auf die Olympiavorbereitung der Vorstand bereits im Januar 2003 den Förderetat um eine Million Euro aufgestockt hatte. Bei Einnahmen von 15,1 Millionen Euro und Ausgaben von knapp 16,1 Millionen Euro belaufen sich die Rücklagen der Sporthilfe nun auf 8,7 Millionen Euro. „Wir werden auch in diesem Jahr noch einmal eine Million Euro zusätzlich für die zielgerichtete Vorbereitung der Athleten auf Athen einsetzen. Auch für Turin und Peking planen wir mit den Verbänden abgestimmte Sonderförderprogramme, um in der Weltspitze vorne mithalten zu können“, so Grüschow. 
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Die medizinische Seite der Olympiavorbereitung ist nicht zu unterschätzen

Athen-Seminar für Ärzte und Physiotherapeuten

Prof. Dr. Wilfried Kindermann, medizinischer Leiter und Chefarzt der deutschen Olympiamannschaft, hatte in Hanau einen Kreis von 76 Ärzten und Physiotherapeuten zu einem zweitägigen Vorbereitungsseminar auf die Olympischen Spiele in Athen versammelt. Aus diesen in der Zusammenarbeit mit früheren Olympiamannschaften und Aktiven der Spitzenverbände bewährten Fachkräften sollen in den kommenden Wochen die medizinischen Betreuer der deutschen Olympiamannschaft 2004 ausgewählt werden. „Die klimatischen Bedingungen werden uns während der gesamten Dauer der Spiele beschäftigen. Ich rechne mit den heißesten Olympischen Spielen der jüngeren Geschichte“, prognostizierte Prof. Kindermann.

Wichtiges Thema waren auch die Anti-Doping-Regularien. „Seit dem 1.1.2004 hat die WADA in der Dopingbekämpfung das Zepter übernommen. Die Richtlinien der WADA gelten auch in Athen“, erklärte Kindermann. Er ließ dabei allerdings kaum einen Zweifel daran, dass er die Ausführungsbestimmungen zum Welt-Anti-Doping-Code der WADA in mancherlei Hinsicht für überarbeitungswürdig hält. In zentralen Bereichen wie dem Doping mit EPO, Wachstumshormonen und Anabolika hält er die Dopingbekämpfung für verbesserungswürdig. In anderen Segmenten hält er den Verwaltungsaufwand angesichts nicht nachgewiesener Wirksamkeit von Substanzen für eher fragwürdig.

Im Detail erläuterte Prof. Dr. Kindermann neun verbotene Wirkstoffgruppen sowie verbotene Methoden und Techniken und verbotene Wirkstoffe in bestimmten Sportarten. Dabei ermahnte er alle Ärzte und Physiotherapeuten zu besonderer Vorsicht: „Ein Dopingfall, der aus der Unachtsamkeit der Anwendung eines verbotenen Medikaments resultieren würde, ginge nicht nur zu Lasten der medizinischen Abteilung, sondern zu Lasten der gesamten deutschen Olympiamannschaft“, erklärte der Leiter des Instituts für Sport- und Leistungsmedizin an der Universität in Saarbrücken, der die deutsche Olympiamannschaft in diesem Jahr zum siebten Mal betreut. Erneut warnte er vor der Anwendung von Nahrungsergänzungsmitteln, die nicht selten mit Prohormonen verunreinigt seien, die zu positiven Dopingkontrollen führen können. „Für die meisten Aktiven sind Vitamine, Mineralien und Spurenelemente, die der sogenannten Roten Liste der zugelassenen Medikamente zu entnehmen sind, vollkommen ausreichend“, erklärte Kindermann und forderte die Mediziner eindringlich auf, auch das Umfeld der Athletinnen und Athleten abzuklären. So manche von Heilpraktikern und Homoöpathen an Aktive verabreichte Tinktur soll, wie sich im Nachhinein oft für alle Beteiligten unter schmerzhaften Erfahrungen herausstellte, verbotene Wirkstoffe enthalten haben.

Wie üblich wird die deutsche Olympiamannschaft in Athen wieder durch ein erfahrenes Team von Ärzten und Physiotherapeuten betreut. Bei den letzten Olympischen Spielen in Sydney waren 22 Mediziner und 34 Physiotherapeuten im Betreuerstab. Die deutsche Mannschaft kann dabei auf eine eigene medizinische Ausstattung und Medikamente zurückgreifen, die nicht nur den Aktiven, sondern auch Betreuern und Medienvertretern zugute kommt. „Die Einfuhrbestimmungen für medizinische Produkte unterliegen dabei neuen und ausführlicheren verwaltungstechnischen Vorgaben. Auch die
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Führung der Olympiaapotheke vor Ort wird einer genauen Kontrolle seitens der Organisatoren der Olympischen Spiele unterzogen“, erklärte der Freiburger Mediziner Dr. Georg Huber, der seit einigen Wochen für die Zusammenstellung von Arzneimitteln und technischem Gerät sorgt. „In Zeiten knapper Kassen wird es immer schwerer, in der pharmazeutischen Industrie Unterstützung zu erbitten“, erklärt Huber. 

Im Hintergrund dürfen sich alle Olympiateilnehmer und der medizinische Betreuungsstab der deutschen Olympiamannschaft durch eine Poly-Klinik im Olympischen Dorf abgesichert wissen. Sie wird vom Organisationskomitee in Athen während der Olympischen Spiele für schwierigere medizinische Probleme für die etwa 15.000 Einwohner des Dorfes eingerichtet.   Die Liste der verbotenen Medikamente und Techniken ist im Internet auf den Seiten der Nationalen und der Internationalen Anti-Doping-Agentur einsehbar. Hier sind auch die Formulare für die Beantragung von Ausnahmegenehmigungen im Download verfügbar. 

Wolfgang Ehnes ist der erste „Übungsleiter des Monats“ 

Eine Aktion von DSB und Aral

Der erste „Übungsleiter des Monats“ heißt Wolfgang Ehnes. Er ist Judotrainer beim TSV 04 Leverkusen. Der Deutsche Sportbund und Aral suchen seit Dezember 2003 Deutschlands Übungsleiterin und Übungsleiter des Monats. Insgesamt sechsmal, bis einschließlich Mal wird die Auszeichnung vergeben werden. Mitglieder einer Mannschaft können ihren Übungsleiter oder ihre Übungsleiterin zum Aral Trainer-Award vorschlagen, um deren ehrenamtliches Engagement zu honorieren. Über 1.500 Bewerbungen gingen im Dezember ein. Einsendeschluss ist jeweils der 28. des Monats.

Der erste Gewinner wurde von der unabhängigen Jury, bestehend aus Uschi Schmitz, Generalsekretärin des Deutschen Hockey-Bundes und ehemalige langjährige Trainerin, Prof. Dr. Jürgen Schröder, Vorsitzender des Ausschusses Bildung des DSB, Bernd Siewert, Teamleiter Aral Tankstellenmarketing, und Ski-Ass Frank Wörndl, gewählt.

Wolfgang Ehnes arbeitet bereits seit 20 Jahren mit Sportgruppen zusammen. Seine Leidenschaft für Judo entdeckte er schon im Alter von sechs Jahren. Ehnes Auszeichnung zum Übungsleiter des Monats feierte der gesamte Verein anlässlich eines Judo-Wettkampfes im Zuge des 100-jährigen Vereinsjubiläums des TSV Bayer 04.

Als Preis erhielt der Trainer Aral-Warengutscheine im Wert von 250,- Euro und gemeinsam mit seinem Team 20 Völkl-Trainingsanzüge sowie große Sporttaschen, Handtücher und praktische Trinkflaschen aus der aktuellen Aral Punkte-Sammelaktion.

Alle Informationen zum Aral Trainer-Award sowie Bewerbungsunterlagen und Teilnahmeregeln gibt es im Internet unter www.aral.de/trainer oder per Faxabruf unter der Nr. 
0 18 05 - 22 21 22 (12 Cent/Min.). Bei Fragen erreichen Sie die Aral Trainer-Award Hotline Montags bis Freitags zwischen 9.00 Uhr und 18.30 Uhr.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION   VII
Nr. 9/24.02.2004
Mit den Schulproblemen wachsen die Sorgen des Jugendsports

Schulen und Rudervereine: Das Ende einer erfolgreichen Partnerschaft?

Trotz massiver Proteste der Betroffenen, schwerwiegender Bedenken vieler Experten und ohne die Ergebnisse eines laufenden Schulversuchs abzuwarten, hat die Mehrheitsfraktion des Bayerischen Landtags beschlossen, dem Plan des Kultusministeriums auf flächendeckende Einführung des achtstufigen Gymnasiums (G 8) ab dem kommenden Schuljahr zu folgen. Dabei kannten die Abgeordneten weder den vorgesehenen „deutlich gestrafften“ Lehrplan noch die Stundentafeln für die Oberstufe, die in letzter Bearbeitung sind. Sie gaben sich mit der Erklärung des Ministerpräsidenten Stoiber zufrieden, dass es sich hierbei um einen „Innovationsschwerpunkt für die Bildung“ handele, dass „Umfang und Inhalt des bisherigen Lehrplans um 60 % gekürzt“, von unnötigem Ballast befreit und mit „naturwissenschaftlicher Bildung“ angereichert werden solle. - Über die mangelnde Detailkenntnis halfen ihnen auch Stammtischargumente nicht hinweg wie die, dass „Deutschland die ältesten Abiturienten und die jüngsten Rentner“ haben (MdL Alfons Zeller) und nun endlich eine Antwort auf die niederschmetternden Ergebnisse der PISA-Studie finden müsse.

Da andere Bundesländer auf dem Weg zum G 8 in naher Zukunft folgen werden oder sogar (wie Baden-Württemberg) vorangegangen sind und da erste Konsequenzen für den Schulsport und den Jugendsport der Vereine bereits diskutiert werden, soll hier eine (gewiss ergänzungsbedürftige) Auflistung der Probleme folgen, denen sich ein Verband gegenübersieht, der seine internationale Spitzenstellung seit Jahrzehnten einer guten Jugendarbeit, einem an schulischen Ansprüchen orientierten Wettkampfsystem und einer bewährten Partnerschaft zwischen Gymnasien und Vereinen verdankt.

(1) Im Deutschen Ruderverband geht man davon aus, dass G 8 nur im Rahmen einer Ganztagsschule sinnvoll sein wird, um die Erhöhung der Wochenstunden auf bis zu 37, die zur Vermeidung von „Wiederholern“ angekündigten zusätzlichen „Intensivierungsstunden“, die Hausaufgabenbetreuung und die Mittagsverpflegung zu bewältigen. Ganz von den überall fehlenden infrastrukturellen, räumlichen und personellen Voraussetzungen abgesehen, wird es also zu einer erheblich längeren Bindung der Schüler an die Schule kommen, die am späten Nachmittag nur noch selten zum Verein finden, um dort am geregelten Übungsbetrieb teilzunehmen. Ein tägliches, intensives Training mit planvoller Wettkampfvorbereitung wird erschwert.

(2) Die Vorverlegung des G 8-Abiturs vom 19. auf das 18. Altersjahr trifft genau in den Zeitraum, der bisher für die Zielwettkämpfe (Deutsche Jugendmeisterschaften und Juniorenweltmeisterschaften) vorgesehen war und sich problemlos mit schulischen Anforderungen vereinbaren ließ. Das wird nun nicht mehr der Fall sein: die Zahl der im Jugendrudersport leistungstragenden 18jährigen Schüler wird sinken. Da eine internationale Änderung des Alterslimits nicht erwartet werden kann, ist ein Rückgang der WM-Chancen abzusehen. Die Folgen für den gesamten Kaderaufbau des Verbandes sind gravierend.

(3) Die geplante „Entrümpelung“ des Lehrplans und die Betonung des naturwissenschaftlich-technischen Lehrstoffs (unter zusätzlicher Einbeziehung der Informatik)
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geht nach aller Erfahrung zu Lasten musischer Fächer und des Sports. Da man sich ohnehin vom erklärten Ziel „Drei Sportstunden in der Woche“ verabschiedet hat, droht eine weitere quantitative und qualitative Abwertung im Gerangel um Stundenanteile und Lehrinhalte. Die Hamburger „Verordnung über die Arbeitszeit der Lehrerinnen und Lehrer“ sollte hier als abschreckendes Beispiel dienen (siehe DSB PRESSE 4/2004): sie setzt Sportlehrer an die letzte Stelle der Bewertungsskala eines Arbeitszeitmodells und leistet damit der Unterschätzung des Bildungsfaktors Sport ausgerechnet im „Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport“ erneut Vorschub.

Aus der Sicht eines Spitzenverbandes und seiner Vereine, die bisher intensive Kooperationen mit dem Schulsport pflegten, fällt es schwer, an eine Zukunft zu glauben, in der Schulen auch weiterhin einen hohen Anteil der Verantwortung für die erzieherischen Werte des Sports übernehmen können. Dennoch darf es nicht bei dieser pessimistischen Prognose bleiben. Schulen, Vereine und Verbände sind aufgerufen, den Versuch neuer Formen der Zusammenarbeit vor dem Hintergrund der kommenden Entwicklung zu machen. Deutscher Sportbund und Landessportbünde sollten dazu passgerechte Analysen und konkrete Beratung bereitstellen, um auch da, wo es keine Eliteschulen des Sports gibt, zu einer sinnvollen Förderung des Schul- und Jugendsports beizutragen.

Dr. Claus Heß

Internationale Konferenz zu Freizeit, Sport und Tourismus

Vom 18. bis 20. März 2004 findet an der Deutschen Sporthochschule Köln die internationale Konferenz LEDU2004 statt. Mehr als 50 Wissenschaftler und Praktiker aus 25 Ländern werden im Rahmen dieser Konferenz über aktuelle Entwicklungen und Ergebnisse aus den Handlungsfeldern Freizeit, Sport und Tourismus berichten. Unter den Rednern befinden sich zahlreiche international renommierte Persönlichkeiten wie Eric Dunning, Carlos Goncalves, Jürgen Palm und Gudrun Doll-Tepper.

Im Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport, kommt diesem Themenbereich - wie auch der Kurztitel LEDU2004 (für engl. Leisure Education) schon hervorhebt - eine besondere Rolle innerhalb des Gesamtprogramms zu. Eine ausführliche Auflistung des wissenschaftlichen Programms findet sich im Internet unter http://www.ledu2004.de/ HTML/02Programm.htm. 

Anmeldungen für die Konferenz (auch für Einzeltage) werden noch angenommen und können ebenso über die Webseite der Konferenz vorgenommen werden http://www.ledu2004.de . 

NOK-Gespräch mit Vertretern von Dopingopfern

Das NOK hat mit Vertretern der Dopingopfer Gespräche über die Möglichkeit geführt, eine einvernehmliche Lösung der Ansprüche zu erreichen, die gegenwärtig in dieser Angelegenheit im Raum stehen. Das Gespräch fand in einer angenehmen und konstruktiven Atmosphäre statt, die um Lösungen bemüht war. Das Gespräch wird fortgesetzt. Über den bisherigen Inhalt haben die Gesprächspartner Stillschweigen vereinbart.
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Jugendpolitik von gesamtgesellschaftlicher Dimension

Ständige Konferenz der Landessportjugend-Organisationen 2004 in Stuttgart

Marianne Rutkowski, Vorsitzende der Baden-Württembergischen Sportjugend (BWSJ), hatte die Vorsitzenden und Jugendsekretäre der sechzehn Sportjugend-Organisationen der Landessportbünde und Vertreter des Landessportverbandes Baden-Württemberg (LSV), der Deutschen Sportjugend (dsj) und des Ministeriums für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg zur jährlichen Ständigen Sportjugend-Konferenz in Stuttgart begrüßen können.

Im Vordergrund der Konferenz stand die Weiterentwicklung zahlreicher aktueller Themen: Europäisches Jahr der Erziehung durch Sport, 1. Kinder- und Jugendsportbericht, Beteiligung des Sports an den Ganztagesschulen, Olympisches Jugendlager und Freiwilliges Soziales Jahr im Sport.

Insbesondere der 1. Kinder –und Jugendsportbericht vom Autorenteam um Prof. Werner Schmidt, der ihn im Herbst 2003 erstmals der Öffentlichkeit präsentierte, gab Anlass für ausführliche Diskussionen. Ingo Weiss, Vorsitzender der Deutschen Sportjugend, hob die Bedeutsamkeit des Berichts für die Jugendabteilungen der Sportvereine und Verbände heraus. Seiner Meinung nach wurde wissenschaftlich in einer sehr gelungenen Art und Weise die Stärke und Vielfalt des deutschen Jugendsports belegt. Mit den Handlungsempfehlungen von Prof. Schmidt sehen die Landessportjugend-Organisa​tionen ihre Arbeitsschwerpunkte bestätigt, wohl wissend, dass es nach wie vor sehr schwierig ist, an Kinder/Jugendliche bestimmter gesellschaftlicher Gruppierungen heran zu kommen.

Einige Tagungsteilnehmer waren der Auffassung, die Ergebnisse des Berichts müssen noch besser an die Vereinsbasis kommuniziert werden. Die Jugendsekretäre werden deshalb versuchen, das bereits erarbeitete Positionspapier der Deutschen Sportjugend in eine gemeinsame Umsetzungsstrategie zu fassen.

Ministerialdirektor Thomas Halder, Amtschef des Ministeriums für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg, hat angeboten, mit den Ergebnissen der Deutschen Sportjugend und ihrer Mitgliedsorganisationen in die Kultusministerkonferenz zu gehen. Im Anschluss könnten die zuständigen Minister etwaige Konsequenzen auf Länderebene ziehen. Anton Häffner, Präsident des LSV Baden-Württemberg, begrüßte die Vorgehensweise und bedankte sich für die insgesamt hervorragende Sportjugend-Arbeit in Deutschland.

Das zweite große Handlungsfeld der Landessportbünde und ihrer Jugendorganisationen ist der zur Zeit anstehende Ausbau von Schulen zu Ganztagesbetreuungsstätten. Mit dem Investitionsprogramm „Zukunft, Bildung und Betreuung“ hat der Bund auch für den Sport eine Möglichkeit geschaffen, wesentlicher Teil der Ganztagesbetreuung zu werden. Die Konferenz war hinsichtlich der Chancen und Risiken für den Jugendsport gespalten und forderte deshalb dazu auf, sich im Sinne der Kinder und Jugendlichen aktiv an den Entwicklungen in den Bundesländern zu beteiligen.
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Leider müssen sich manche Landessportjugendbereiche mit massiven finanziellen Zuwendungskürzungen auseinandersetzen, die einerseits aus den Mindereinnahmen der Landessportbünde und andererseits aus Kürzungen der Landesjugendpläne resultieren. Vermutlich werden in diesem Bereich auch zukünftig weiter Einschnitte hinzunehmen sein, da die Landeshaushalte weiter konsolidiert werden.

Bernd Röber

Studie zur Rehabilitation nach Knorpeltransplantation

Es werden noch Patienten angenommen

Nach der optimalen Rehabilitation nach einer Knorpeltransplantation  im Kniegelenk forschen Wissenschaftler  der Deutschen Sporthochschule Köln. Da bisher wenig fundierte Kenntnisse über körpereigene Knorpelimplantationen vorliegen, führen sie eine Studie zu diesem Thema durch. Bei etwa 80 Prozent der Behandelten mit einem isolierten Knorpeldefekt gibt es eine dauerhafte Verbesserung, deshalb soll jetzt die optimale Rehabilitation gesucht werden.  

Professor Ingo Froböse und seine Mitarbeiter vom Institut für Rehabilitation und dem Zentrum für Gesundheit der Sporthochschule begleiten und untersuchen Patienten mit Knorpelschäden im Kniegelenk, die sich der „matrix-gekoppelten autologen Chondrozyten Implantation“ (MACI®) unterzogen haben. Bei diesem Verfahren, dass von der Fa. Verigen AG in Leverkusen entwickelt und patentiert wurde, wird dem Patienten zunächst ein Reiskorn-großes Knorpelstückchen aus einem unbelasteten Randbereich des Gelenkes entnommen und im Labor vermehrt. Vier bis sechs Wochen später werden die im Reagenzglas gezüchteten Knorpelzellen auf ein dreidimensionales Vlies („Matrix“) gespritzt. In einer zweiten Operation wird das 3D-Vlies in den Defekt eingebracht. Nach einiger Zeit wächst neuer Knorpel nach, bis der Defekt gefüllt ist. Inzwischen wurde das Verfahren bereits bei mehr als 5.000 Patienten weltweit angewendet. 

Für die Studie werden noch Patienten angenommen. Voraussetzung: 18 bis 50 Jahre alt, isolierter Knorpelschaden an der inneren Oberschenkelrolle des Kniegelenks. Die Kosten dieses Verfahrens (ca. 3.000 bis 6.000 Euro) werden übernommen. 

Ansprechpartnerin: K. Wittmann, Deutsche Sporthochschule Köln, Institut für Rehabilitation und Behindertensport, Carl-Diem-Weg 6, 50933 Köln, Tel. 0221 4982-4720 oder wittmann@dshs-koeln.de 

Regionaler Förderer der Olympiabewerbung

Die Lichtenauer Mineralquellen unterstützen als „Regionaler Förderer der Olympiabewerbung Leipzig 2012“ die deutsche Bewerbung um die Austragung der Olympischen und Paralympischen Spiele 2012 mit einem Fördervertrag in Höhe von 100.000 Euro. Die Unterstützung der Olympiabewerbung ist für den sächsischen Hersteller von Mineralwasser und alkoholfreien Mineralbrunnengetränken ein klares Bekenntnis zu Ostdeutschland und zu den Menschen der Region. 
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Der Sport und die Neuen Medien (50)

2004? – Der (Multimedia-)Sport schreibt schon das Jahr 2008!

Eine Serie von Michael  O b e r d i e c k

(http://www.cmc-mediapromotion.de)

Wie es mit den Multimedia-Wünschen so ist: Kaum hat man sie ausgesprochen, schon sind sie überholt. Aber der Sport bietet eine Ausnahme. Da gibt es ein von höchster Stelle gefördertes Projekt mit dem Namen „Flame 2008“. Einer der Hauptakteure ist das Fraunhofer-Institut in Dortmund.

Das ließ vor einigen Monaten verlauten: „E-Services, das heißt für das Fraunhofer-Institut für Software- und Systemtechnik ISST derzeit vor allem IT-Service für Olympia 2008: Aktuell entwickeln die Wissenschaftler die Plattform ‚Flame 2008‘ für Webdienste, die mitdenken. Vom Journalisten bis zum Fan könnten bei diesen Spielen wirklich alle dem olympischen Gedanken folgen. Denn mit ‚Flame 2008‘ und dem dazugehörigen digitalen Begleiter eröffnen sich völlig neue Möglichkeiten, ganz im Sinne der Informationslogistik überall und zu jeder Zeit jede individuell erwünschte Information zu erhalten – vom Zwischenstand beim Weitsprung bis hin zum besten Fischrestaurant der Stadt.“

Das klingt zwar ein bisschen kompliziert, zumindest recht trocken, ist aber ein ziemlicher Hammer. Denn das Projekt wird vom Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert und geschieht in Kooperation des Fraunhofer ISST mit dem chinesischen Institute of Computing Technology ICT in dem gemeinsamen Forschungslabor SIGSIT (Sino-German joint laboratory for Software Integration Technology).

In der Praxis soll das so aussehen: Wer sich 2008 bei den Spielen in Peking aufhält, kann einen Minicomputer mit sich führen, vergleichbar den heutigen PDA oder MDA genannten Handhelds. Dieser  Pocket-PC ist 24 Stunden am Tag per Funk (UMTS) mit der Plattform „Flame 2008“ im Internet verbunden. Getüftelt wird daran, wie sich das handtellergroße Gerät am unauffälligsten in die Kleidung integrieren lässt. Deshalb wird in diesem Zusammenhang auch vom „wearable computer“ oder von „SmartWear“ gesprochen.

Damit das Ding die individuellen Wünsche des Nutzers bedienen kann, muss der nur einmal seine ganz spezielle Auswahl im Informations- und Serviceangebot von Flame 2008 festlegen. Anschließend wird er auf dem Display seines Gerätes automatisch mit allem versorgt, was ihn interessiert – per Text, per Ton, per Bild und per Video. 

Wie auch immer „Flame 2008“ realisiert wird – und vor allem mit welchen Inhalten – dieses Projekt steht exemplarisch für die Entwicklung der kommenden Jahre und die Notwendigkeit, dass der organisierte Sport sich das Thema „Mobiles Internet“ jetzt auch zu Eigen macht. Was in seiner Anwendung beileibe nicht auf (Spitzen-)Sport​veranstaltungen beschränkt ist. 
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Welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein? Eine Aufrüstung in den Marketing-, Presse- und PR-Abteilungen bei Vereinen, Verbänden und Organisationen einhergehend mit der Erkenntnis, dass personalisierte Web-Dienste und mobiles Internet bald den Kommunikationsmittelpunkt des organisierten Sports bilden werden. Auch und gerade im Alltag.

Nun muss eines an dieser Stelle klar gesagt werden: Die internetbasierte Technik und die mobilen Endgeräte sind notwendige Voraussetzungen, das Entscheidende aber werden die redaktionellen Inhalte der angebotenen Dienste sein. Und da lautet das Zauberwort „SmartCOMM“. 

Das englische „Smart“ steht für „klug“, „intelligent“. Es hat sich in der Fachsprache der Informationstechnologie etabliert. „COMM“ symbolisiert den Begriff „Commutainment“, eine Weiterentwicklung des „Infotainment“. „Commutainment“ beinhaltet sechs Komponenten: Information, Service, Entertainment, connected Public Relations, Commercials und Interaktion, jeweils als Daten, Bilder, Sounds und Videos aufbereitet. „SmartCOMM“ fügt diese Komponenten zu redaktionellen Mehrwert-Produkten zusammen. Das Ergebnis sind Einsatz und Vermarktung auf mobilen Multimedia-Endgeräten. 

Wichtig: der Nutzer, gleich ob Vereinsmitglied, Fan, Athlet, Trainer, Funktionär, Veranstalter, Sponsor oder VIP, wird nicht nur per Text, Ton und Bild gezielt informiert oder seinen Interessen entsprechend unterhalten, ist also nicht nur passiver Konsument. Er kann sich mit Hilfe seines PDA/MDA per satellitengesteuertem Navigationssystem auch jederzeit durch unbekanntes Terrain leiten lassen, an virtuellen Führungen teilnehmen oder selbst die Initiative ergreifen, wenn er per Internet Shopping betreibt, sich an Gewinnspielen, Verlosungen, Wettbewerben und Umfragen beteiligt, per Messenger-Funktion Verabredungen trifft oder zum Sponsorenfrühstück anmeldet.

Auf diese Weise mutieren PDA/MDA und Multimedia-Handy zum lebensbegleitenden Joystick des Nutzers – 24 Stunden am Tag, 365 Tage im Jahr.
NRW-Wettbewerb „Der zukunftsfähige Sportverein“

Jeder Sportverein ist auf die eine oder andere Art einzigartig und reif für die Zukunft. Deshalb rufen der Landessportbund Nordrhein-Westfalen und die RWE Rhein-Ruhr AG gemeinsam zu einem Wettbewerb für Sportvereine auf. Unter dem Titel „Der zukunftsfähige Sportverein“ sollen die Vereine aufzeigen, wie sie ihre Zukunft geplant haben. Sie sollen das Erreichte präsentieren, in der Planung befindliche Konzepte darstellen und ihre Ideen zur Zukunftssicherung einbringen. Dafür winken ihnen Preise und Auszeichnungen bis zu einem Wert von 2.500 Euro. Insgesamt werden Geldpreise von 25.000 Euro und Sachpreise im Werte von 40.000 Euro bereitgestellt. Eine Expertenjury des Landessportbundes und der RWE bewertet die eingereichten Unterlagen und vergibt so die Geldpreise. Die Sachpreise werden unter allen Einsendungen verlost. Bewerbungen müssen bis zum 31.3.2004 an den Landessportbund Nordrhein-Westfalen, Referat 1, Postfach 10 15 06, 47015 Duisburg, gerichtet werden. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Informationen und Bewerbungsunterlagen können im Internet unter www.wir-im-sport.de oder unter der Rufnummer 01805-738100 (12 Cent/Min.) abgerufen werden.
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Mittelkürzung... aber Planungssicherheit für den Sport in Niedersachsen

Sportminister Schünemann in Braunschweig

Braunschweigs Bezirkssportbund-Vorsitzender Wilhelm Schmidt, MdB, begrüßte zum regionalen Sportlerstelldichein den niedersächsischen Minister für Inneres und Sport, Uwe Schünemann. Zum Thema „Sportpolitik des Landes“ referierte der Sportminister über Zahlen, Neuerungen und Impulse in der Sportstruktur Niedersachsens. 

Dabei machte Schünemann deutlich, dass der Landessportbund (LSB) jährlich 26,8 Mio. Euro als Sportförderung für die Vereine und Fachverbände mit einer Planungssicherheit bis 2007 erhält. Damit verringert sich die Sportförderung um 2,7 Mio. Euro jährlich. Die im Februar durch die Landesregierung vorgelegte „Verordnung Sport“ wird einige Festschreibungen beinhalten. Von den insgesamt 26,8 Mio. Euro sollen 10% (2,68 Mio. Euro) für die Spitzensportförderung und mindestens 20% ( 5,3 Mio. Euro) für die Übungsleiterbezuschussung bereit gestellt werden. Diese Bündelung der Mittelvergabe bezeichnete Minister Schünemann als weiteres wichtiges Signal der Entbürokratisierung: “Ehrenamtliche sind für die Sportler da und nicht nur für das Erstellen von Anträgen und Formularen.“ Als gleichzeitig oberster Dienstherr der Kommunalaufsicht sagte Schünemann weiter: „ An den freiwilligen Leistungen wie zum Beispiel der kommunalen Sportförderung wird die Genehmigung eines Haushaltes nicht scheitern!“ Vorab zeichnete LSB-Direktor Reinhard Rawe das düstere Bild der sanierungsbedürftigen Sportstättenlandschaft im Regierungsbezirk Braunschweig: „135 Großspielfelder müssen dringend saniert und weitere 32 generalinstandgesetzt werden.“ Noch dramatischer sei der Zustand der Turn- und Sporthallen. Hier seien 169 dringend sanierungsbedürftig und 33 völlig zu renovieren oder durch Neubauten zu ersetzen.

In der anschließenden Podiumsdiskussion machte Schünemann deutlich: “Die Problematik liegt doch auf der Hand. Wenn das Netz von Ganztagsschulen ausgebaut wird und an den Nachmittagen bis 16.00 Uhr verstärkt Sport und Kunsterziehung auf dem Programm stehen, wer hat dann noch Lust, ab 18.00 Uhr in die Vereine zu gehen?“ Die beste Lösung bestünde darin, die Sportvereine in die Nachmittagsbetreuung mit einzubeziehen, fuhr der Minister fort.

Wahrscheinlich letztmalig in dieser Organisationsform tagte die Bezirkssportkonferenz  des Bezirkssportbundes (BBS) Braunschweig. Nach der Verwaltungsreform und dem Abschaffen der Mittelinstanz Bezirksregierungen – neben Braunschweig gibt es derzeit drei weitere Regierungsbezirke in Niedersachsen – wird es das Instrument der vier Bezirkssportbünde in Niedersachsen ebenfalls nicht mehr geben. 

Clemens Löcke 

NOK-Präsidium legte Nominierungszeitplan für Athen fest

Das Präsidium des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) für Deutschland wird im im Juni und Juli 2004 insgesamt drei Mal mit den Nominierungsvorschlägen der Fachverbände für die Teilnahme der Aktiven an den Olympischen Spielen in Athen beschäftigen  und dabei entsprechende Entscheidungen treffen. Die Termine sind der 4.6. (Berlin), der 28.6. (Frankfurt am Main) und der 19.7. (Frankfurt am Main). 

